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Italiens Aussenpolitik 
on Max Rudert. 
Die. Rede des Duce auf der Kran den Einfulirsaldo der Handelsbilanz seit 


versammlung der Fascios hat in den 
Aussenämtern Europas Bestärzung her- 
Zu Unrecht. In seinem 
dreiviertelstündigen Monolog auf der 
Bühne der römischen Oper zog. Mussolini 
nur — ganz im Gegensatz zu den Ge- 
pflogenbeiten des Ortes — die staats- 
männische Maske ab und der alte, der 
echte bonapartistische Abenteurer wurde 
sichtbar: „Die grosse Aufgabe für uns 
liegt in Afrika und Asien, Ueber das 
Mittelmeer hinweg werden wir nicht 
territoriale Eroberungen machen, das be- 
tone ich ausdrücklich, sondern der natür- 
liche Ausdehnungsdrang des italienischen 
Volkes sol! Afrika in den Kreis der euro- 
päischen Kultur ziebn, wie das die säku- 
lare Aufgabe des alten Ron gewesen ist,* 
Die neurömische These vom Volk ohne 
Raum stützt sich mit Vorliebe auf einen 
Vergleich der beiden „lateinischen Schwe- 


stern“: 


Frankreich 41 Millionen Einwohnern auf 
551.009 Quadratkilometern, Italien 42 
Millionen Einwohner auf 310.0U0 Quadrat- 
kilometern. \ 

Zweifellos eine frappante Divergenz; 
sie büsst aber viel von ihrer Ueber- 
zeugungskraft ein, wenn diese Ziffern 
auskultiert werden. Italien zählte: 

1911 34,700,000 Einwohner 
1921 40.000.000 5 
1925 42,000.000 

1932 42 120.000 . 

-Dasist bis 1925 ein konstantes Wachs- 
tum um eine halbe Million jährlich, trotz 
einer in den Vorkriegs- und ersten Nach- 
kriegsjahren . sehr beträchtlichen Aus- 
wanderung. Seit nahezu einem Jahrzehnt 
aber stagniert Italiens Einwohnerzahl, 
Ihre geringfügige Veränderung entspricht 
kaum der Rückwanderung und wachsen 
den Vergreisung. Der „natürliche Aus- 
dehnungsdrang des italienischen Volkes“ 
ist zum Siüllstand gekommen, und alle 
fascistischen Bemühungen um seinen 
künstlichen Wiederanstieg sind bisher ge- 
scheitert. Scharfe administrative und 
steuerliche Mittel vermochten zwar die 
Ehbeschliessungsziffern zu erhöhen, — die 
Geburtenziffer, nur propagandistischen 
Appellen zugänglich, entzog sich jeglicher 
Einwirkung. „Wo sind die Würden- 
träger des Fascismus, die eine kinder- 
reiche Familie, das heisst nicht weniger 
als fünf Kinder haben?“, diese Klage des 
sonst allmächtigen Duce macht das 
Scheitern seiner Bemühungen eklatant. 

Warum aber all das Drängen auf Ex- 
pansion der Bevölkerung? Welchen 
Sinn könnte es haben, die vierzig Millionen 
Italiener um weitere zehn oder zwanzig 
Millionen zu vermehren? 

Der „Grossmacht Italien“ fehlen alle 
entscheidenden Rohstoffe, sowohl für den 
Aufbau der Industrie als auch zum 
Kriegführen. Sie hat keine Kohle und 
kein Eisen, weder Holz, noch Erdöl, noch 
Gummi, Solange sich Italien damit be- 
guügte, als Hüter eines schönen und 
lockenden Landes sein Dasein am Rande 
der enropäischen Politik zu führen, 
machte sich das weniger fühlbar. Mit 
dem Aufkommen des italienischen Im- 
perialismus, der sich ja schon in vor- 
fascistischer Zeit entwickelte und von 
Mussolini nur seine klassische, überspitzte 
Formulierung erhalten hat, wurde die 
Diskrepanz, zwischen den Ansprüchen auf 
Grossmachtsrang und den Mitteln zu ihrer 
Durchsetzung immer peinlicher. Zwar 

g es, die Industrialisierung hochzu- 
tschen; aber die so erst recht be- 
nötigten ausländischen Rohstoffe erhöhten 
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Damit wird die Frage der tripolitanischen 
Südgrenze brennend, um die seit Kriegs- 
ende ein besonderer Kampf geht: Während 
die Atlanten der meistem europäischen 
Staaten die Sahara auch in dem Teil, der 
sich südlich von Tripolis bis zum engli- 
schen Ostafrikagürtel hinzieht, als franzö- 
sischen Besitz kennzeichnen, „vergessen“ 


den Krieg um volle fünfzig Prozent — 
bei einer jährlichen Passivität von 4 
Milliarden _Lire. Der übersteigerte Rü- 
Salargren ee ee wache die offizielien italienischen Kolonialkarten, 
die Verschuldung des Staates ins Uferlose; | Ae Südgrenze Lybiens anzugeben, Seit 
Tea > Ri 'deım londoner Vertrag von 1915 dessen 

1914 15 Milliarden Lire | Versprechungen an Italien in Versailles 

1921 117 » » nicht erfüllt wurden, bestreitet Rom das 

1928 151 » » französische Besitzrecht auf die Ostsahara. 

Dieses öde Wüstengebiet ohne jede Vege- 
tation, mit dem unwegsamen Hochland von 
Tibesti als Zentrum, ist wirtschaftlich völlig 
wertlos; aber es bedeutet die Schlüssel- 
stellung zur Macht über den im Herzen 
samen Wachstum der italienischen Be-| Afrikas liegenden Tschadsee und damit be- 
völkerung zugedacht. Die werde einesikommt es eine üherragende Bedeutung für 
Tages, so rechnete Mussolini, mit der|jeden zukünftigen Afrikaverkehr. In den 
Gewalt einer Natarkraft alle Grenzen |Kolonialämtern von Paris und Rom liegen 
überflaten. Seine Hoffnung trog: Der|seit: Jahren fertige Pläne für den Bau von 
zivilierte Skeptizismus der Italienerinnen | Bahnen, die das Mittelmeer mit dem Kon- 
ist stärker als der Appell an den Patrio-|go verbiuden. Ihre Ausgangsstationen im 
tismus ihrer Männer. Norden sind verschieden, aber alle berüh- 
Noch ein zweiter Weg steht offen, in|ren als einzig möglichen Stützpunkt den 
absehbarer Zeit fünfzig Millionen unter|Tschadsee. Man brauchtsich nur zu ver- 
dem Rutenbündel zu vereinigen — die|gegenwärtigen, dass auch heute, unver- 
Erweckung und Aktivierung der nenn ändert seit Jahrhunderten, die schnellste 
Millionen „uuerlöster Brüder* ausserhalb | Verbindung von Europa zuıı Kongo immer 
der italienischen Grenzen. Das klingt/noch - über das Kap der Guten 
wie irredentistische Romantik; aber die!Hoffnung geht weil dort die britische 
Realisierung solcher Pläne würde sich |Zeutralafrikalinie beginnt. Da müsste eine 
mit dem Bedarf nach einer erweiterten direkte Nordbahn revolutionierund wirken 
Rohstoffbasis decken und gleichzeitig den und dem, der sie baut und besitzt, einen 


Wollte Italien nicht zur Position einer 
Mittelmacht zurücksinken, dann musste 
es darangehn, seine Grossmachtposition 
endlich real zu unterbaun, Eine moto- 
rische Rolle war dabei einem unaufhalt- 
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Aufbau eines kolonialen Weltreichs be- 
deuten, — des dritten Weltreichs nach 
dem britischen und französischer. Der 





überragenden Einfluss auf den Kongo si- 
chern. Und der Kongo ist ein lockendes 
Ziel; sein phantastischer Reichtum an 


fascistische Kongress in Neapel, der 1922 Kupfer, Gummi, Baumwolle und Edelsteinen 


den Marsch auf Rom einleitete, hat die 
Zielpunkte dieser Expansion bereits 
fixiert. 

Erstens die Adria; sie sei ein italie. 
nisches Meer deshalb müsse Dalmatien 
einverleibt und italienisiert werden. 


Zweitens Nizza, Savoyen und Korsika; 
dieser alte italienische Besitz schmachte 
unter französischer Fremdherrschaft. 

Drittens Tunis; seine Kolonisatoren 
seien überwiegend Italiener. Um die 
Angliederung vorzuberei'en, müsse die 
Entnationalisierung der Kinder italienischer 
Eltern verhindert werden, 

Viertens das östliche Mittelmeer; es 
sei italienische Einflusszone, und der 
faktische Besitz müsse über Rhodos bin- 
aus auf die kleinasiatischen Häfen Adalia, 
Heraklea und Smyrna ausgedehnt werden. 

Fünfteus Afrika; Tripolis sei nur der 
Brückenkopf des Wegs nach Zentral- und 
Ostafrika, 

Diese fünf Punkte umfassen ein Ex- 
pansionsprogramm von grandioser Syste- 
matik, das im Januar dieses Jahrs selbst 
den nüchternen Budgetbericht des römi- 
schen Aussenamts an die Kammer: zu 
einer erregten Vision hinriss: „Nach 
längerer Zeit wird dann die Küste des 
Zentralmittelmeers von einem Kranz ita- 
lienischer Bewohner gesäumt sein: eine 
Errungenschaft, die in die Wirklichkeit 
umsetzt das heilige Heldentum unsrer 
Soldaten, die harten Strapazen unsrer 
Kolonisatoren, den Eifer der Führer, wie 
überhaupt den Willen des Duce.“ 

An einer Stelle des „Saumes“ ist mit 
der Verwirklichung schon sehr energisch be- 
gonnen worden: Seit Monaten sitzt Mar- 
schall Balbo in Tripolis Durch einen 
grausamen Vernichtungskrieg gegen die 
Senoussi hat er die letzten Reste des 
arabicshen Widerstands zerniert und alle 
für die Beherrschung Südlybiens wichtigen 
Oasen fest in Mussolinis Hand genommen. 
Zum ersien Mal seit dem Raub von 1912 
ist Italien wirklicher Herr des gesamten 
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ist ebenso anziehend wie die Schwäche 
seines derzeitigen belgischen Besitzers, 
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Gebiets von Tripolis und der Cyrenaica.| Als diese Frage eine gewisse Aktus- 


lität erlangte und pariser Pressemeldungen 
über italienische Vorstösse in die Sahare- 
Oasen die Wachsamkeit des Rivalen ver- 
rieten, hat also Mussolini die afrikanische 
Expansion feierlichst zur „säkularen Auf- 
gabe“ des fascistischen Neurömertums 
proklamiert. Im Hochland von Tibesti 
— dessen Namen für europäische Ohren 
so märchenhaft und exotisch klingt — 
enischeiden sich für Italien nüchterne 
und lebenswichtige Dinge: Nur wenn der 
Vorstoss dorthin gelingt, kann ein ite- 
lienisches Kolonialimperium existent wer- 
den. Dann würden die grünweissroteu 
Militärstationen nicht nur den Weg zum 
Kongo kontrollieren sondern auch eine 
beherschende Flankenstellung am schmal- 
sten Punkt der grossen britischen Macht- 
linie vom Kap bis nach Kairo erobert 
haben. 

Solche Positionen und hohe Preise wert, 
Mussolini wird Paris und auch London 
viel bieten müssen, ehe man dort — 
Iwenn das überbaupt denkbar ist — in 
eine Aenderung des zentralafrikanischen 
Besitzstandes einwilligen könnte. Aber 
vielleicht werden auch diesmal kontinen- 
tale Asplrationen Italiens das Tausch- 
objekt für ein koloniales Geschäft grössten 
Stils sein. Am Rhein und an der Donau 
könute der Duce manche Konzession 
machen. Und schon einmal, 1915, hat er 
den Verrat an den Meistbietenden für 
ein Gebot des heiligen nationalen Egois- 
mus erklärt. 

In der europäischen Enge, deren Dünste 
unsern politischen Vorstellungsbereich auf 
ein paar Diplomatenfakrten reduzieren, 
sollte man hie und da — nach der Lektüre 
hohiköpfiger Kanzlerreden über „Stände- 
verfassung* — den Weltatlas studieren. 
Die Entscheidungen fallen weder in St. 
Pölten noch in Dresden. 


Sadismus 


Während Gustav diese Dinge überdachte, 
abwägend, nachsichtig kam ein junger 
Herr vorbei, anfangs der Dreissiger, breit 
von Wuchs, knöchernes, viereckiges Gesicht. 
Gustav kannte ilın, es war ein gewisser 
Doktor Bilfinger, ein junger, reicher Herr 
aus dem Süddeutschen. Gustav hat ihn 
schon gestern und vorgestern wahrgenom- 
men. Der junge Mensch war auffällig, 
wie er in seinem hechtgrauen Früjahrs- 
überzieher herumging, immer allein, sebr 
korrekt angezogen, steifer Kragen, immer 
den Hut in der Hand, mit sich selber be- 
schäftigt, die Augen eng vor sich hinge- 
richtet. Er zögerte, als er Gustav sah, 
trat schliesslich heran, fragte, ob er sich 
zu ihm setzen dürfe, Er hatte offenbar 
etwas auf dem Herzen. Gustav, in seiner 
frischen, gefälligen Art, ermutigte den 
schwerfälligen Herrn, Ja, sagte der schiess- 
lich, er habe allerhand zu erzählen, und 
gerade zu Gustav möchte er sprechen, 
Er habe durch seinen Freund Frischlin 
einiges über Gustav gehört, Gustav sei 
eigentlich ein Beteiligter, und er möchte 
sich in einem gewissen Sinn bei ihm ent- 
schuldigen. Gustav war betroffen durch 
die Erwähnung Frischlins; er erinnerte 
sich jetzt auch, von Frischlin manchmal 
den Namen Bilfiger gehört zu haben. Aber 
es schien ihm, als habe er in letzter Zeit, 
fast absichtlich, Frischlin vergessen, er 
dachte an die Schienen des Bahnhofs von 
Bern, die wie Fäden gewesen waren, und 
dieser junge Bilfiger schien ihm ein Send- 
bote Frischlins, Er schaute ihn an. Doktor 
Bilfinger sass da in seinem hechtgrauen 
Ueberzieher, korreckt, das viereckige Ge- 
sicht mit dem kurzen, hochgebürsteten 
Haar schien vertrauenswürdig, besessen 
von einer Idee. „Bitte, sprechen Sie, 


Doktor Bilfinger,“ forderte Gustav ilın 
auf. Aber Bilfinger antwortete, er habe 
böse Erfahrungen gemacht, er möchte nur 
an einem Orte berichten, wo man vor 
Spionen sicher sei. Er schlug ihm vor, 
‚nach dem Essen irgendwo mit ibm hinaus- 
zufahren. Im Freien könne man ungestört 
erzählen und hören, 

Des Nachmittags dann sassen sie auf 
einer kleinen Rasenböschung am Seeufer, 
in der Sonne, und Doktor Bilfinger er- 
zählte. Er war im Schwäbischen gewesen, 
auf einem Gut, das er einmal erben soll, 
in der Nähe von Künzlingen, bei seinem 
Onkel, dem Senatspräsidenten von Dafiner. 
Am 25. März nun war er nach dem Orte 
Künzlingen gefahren, um Geld von der 
Bank zu beheben. Er hatte mit angese- 
ben, wie völkische Truppen unter Führung 
des Standartenführers Klein aus Heilbronn 
den Ort besetzten, die Synagoge umstellten, 
den Gottesdienst — es war ein Samstag — 
unterbrachen. Sie trieben die Männer aus 
der Synagoge und schlossen die Frauen 
dort ein, ohne ihnen zu sagen, was weiter 
mit den Männern geschehen werde. Die 
Männer brachten sie aufs Rathaus und 
untersuchten sie „auf Waffen‘. Warum 
die Männer zum samstäglichen Gottesdienst 
in die Synagoge Waffen mitgenommen ha- 
ben sollten, blieb unerändlich. Wie immer, 
es wurde jeder einzelne mit Stahlruten 
und Gummiknüppeln geschlagen, sodass 
die meisten, als sie das Rathaus verliessen, 
erbärmlich ausschauten. Ein Siebzigjäh- 
riger, ein gewisser Berg, starb am gleichen 
Tag; am Herzschlag, erklärte man später. 
Der Bürgermeister riet den Juden, die zu- 
meist sehr beliebt waren, sie möchten 
Künzlingen sogleich verlassen, er könne 
für ihre Sicherheit nicht einstehen. Aber 
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nur wenige konnten seinen Rat befolgen, 
die meisten mussten das Bett hüten. 

Ihn, Bilfinger habe das Geschehene auf- 
gerührt, und er sei, begleitet von seinem 
Onkel, dem genannten Herrn von Dafiner, 
in die Landeshauptstandt Stuttgart gefah- 
ren und dort bei dem stellvertretenden 
Polizeiminister vorstellig geworden. Der, 
ein gewisser Doktor Dill, rief sogleich den 
Bürgermeister von Künzlingen an. Der 
Bürgermeister, sich windend, gab bald die 
Vorgänge zu, bald bestritt er sie. Die 
Völkischen nämlich hatten gedroht, jeder, 
der eiwas von den Misshandlungen laut 
werden lasse, werde daran glauben müssen. 
Der Minister, um Klarheit zu schaffen, 
schickte, unter Führung der Polizeiräte 
Weizenäcker und Geissler, die Stuttgarter 
Mordkommission nach Künzlingen. Diese 
Kommission stellte fest, dass Bilfingers 
Bericht hinter der Wahrbeit weit zurück- 
blieb. Aber die Untersuchung hatte die 
einzige Folge, dass einer der Völkischen 
auf vier Tage in Untersuchungshaft ge- 
halten und der Standartenführer Klein aus 
Heilbronn strafweise zu einer anderen 
Standarte versetzt wurde. In der führen- 
den Stuttgarter Zeitung lautete der Bericht 
über die Vorgänge folgendermassen: „In 
der Nähe von Mergentheim wurden eine 
Anzabl Einwohner auf Waffen untersucht, 

Bei der Durchsuchung soilen einige nicht 
gutzuheissende Misshandlungen vorgekom- 
men scin, weshalb ciuer der Untersucher 
festgenommen wurde.“ 


AKTION BR: \ 


sie mit den Worten „Isidor, wo ist deine 
Liste?“ ein Verzeichnis der von den Ju- 
den zu boykottierenden Firmen verlangten, 
das es nicht gab, Der Lehrer wurde der- 
massen misshandlt, dass ein Verwandter, 
namens Binswanger, der ihn am späteren 
Abend besuchte, beim Anblick seiner Wun- 
den einen Herzschlag eriitt. Der behan- 
delnde christliche Arzt, ein Doktor Staupp, 
bat den Daniederliegenden, ihn von der 
ärztlichen Schweigepflicht zu entbinden; 
er wolle in diesem Deutschland nicht 
länger leben, sondern fortgehon und aus- 
sagen, was er gesehen habe. _ 

In Weissbach wurden die neun an- 
gesekensten jüdischen Männer im Rat. 
haus, das Gesicht zur Wand, an die 
Mauer gestellt, Sie wurıden «ver- 
nommen» Wandte einer beim Ant- 
wortgeben mechanisch den Kopf von 
der Wand weg dem Fragenden zu, 
dann wurde er geohrfeigt, Es waren 
unter den 80 «eVerhörien» zwei, die 
den Krieg als Frontoffiziere mitge- 
macht hatten, einer von ihnen hatte 
seine Hand verloren. Viele aus der 
christlichen Bevölkerung gaben ihrem 
Schmerz und ihrer Empörung über 
diese Vorgäuge laut Ausdruck. 

In Oberstetien lag eine alte jüdi- 
sche Frau im Sterben. Dis Völkischen 
führten ihre beiden Söhne vom Ster- 
bebeiti w2g und duichsuchten das 
Haus «nach Waffen». Der anwesende 
Beamte der Staatspolizei erklärte, er 


Er sei Jurist, fahr Bilfinger fort, gelern-| schaue sich das nicht länger mit an, 
ter, passionierter Jurist, und ihn habe es|Die Frau starb, ohne ihre Nächsten 
gekratzt, dass Handlungen, die so offen-|bei sich zu haben, der Beamte verlor 
siabtlich gegen klare Paragraphen des; seine Stellung. 


Reichsstrafgesetzbuches verstossen, nicht 
bestraft werden : sollten. Er babe sich 
weiter umgeschaut in der Gegend zwischen 
Mergentheim, Rethenburg und Crailsheim. 
Anthentisches Material zusammenzukriegen, 
sei nicht leicht; denn die Misshandelten 
seien arg verschüchtert, einige verschreckt 
bis an den Rand des Irrsinns. Man habe 
sie bedrot, auch ihre Frauen und Kinder, 
wenn sie nur einen Muckser täten, werde 
man sich zu rächen wissen. 
einen die Leute nicht heran, weigerten 
sich mit verstörten Gesichtern, irgend et- 
was auszusagen. Trotzdem habe er Ver- 
wundete zu sehen bekommen, auch ver- 
nehmen können, er habc glaubwürdige 
Augenzeugen gesprochen, Beamte der 
Staatspolizoi, Aerzte der Misshandelten, 
habe Fotos gesehen. Soviel steht fest: es 
haben in dieser Gegeno Störungen der öf- 
fentlichen Ordnung stattgefunden, organi- 
sierte Progrome, der Tatbestand des Lan- 
desfriedensbruchs ist zweifelsfrei gegeben. 

In dem Flecken Bünzelsce zum Beispiel 
mussten dreizehn jüdische Mäuner in Pro- 
zession durch die Strassen ziehen, unter 
Schlägen, der Vorderste eine Fahne in 
der Hand, rufend: „Wir baben gelogen, 
wir haben betrogen, wir haben unser Va- 
terland verraten.“ Es wurden den Män- 
nern Bart- und Kopfhaare ausgerissen, sie 
wurden übel mit Stahlruten und Gummi- 
knüppeln geschlagen. In dem Orte Rei- 
delsheim schlugen die Völkischen neben 


underen Juden einen Lehrer, von dem |@ 





Das schmachvelle Ende 
der Sezialdemokratie 
Oesterreichs 
Von Rudelf Grossmann. 

(3 Fortsetzung). 

Dieses Telegramm war für die 
Regierung vollkommen klar, es hat 
Linz nie erreicht, Dafür aber die 
angesagte telefonische Mitteilung von 
Linz, die sofort nach dem nun ab- 
sichtlich einsetzenden Waffensuche 
der Regierung abgesandt wurde. 
Daraus entnahm die Wiener Leitung, 
dass Linz losgeschlagen hatte und 
musste annehmen, dass es trotz des 
obigen Telegrammes geschehen war. 

Aus diesem Telegramm konnte die 
Regierung entnehmen, dass der Par- 
tei ein Aufschub willkommen wäre. 
Doch gerade das wollte die Regierung 
nicht mehr und sie veraustaltete eine 
Waffensuchein Linz — genau wissend, 
dass die Schutzbundleitung sich ihr 
widersetzen musste, da sonst un- 
gcheure Vorbereitungen und Waffen. 
vorräte verraten und beschlagnahmt 
sein würden. 

Die Regierung hatte sich nicht ver- 
rechnet. Linz setzte sich zur Wehr, 
aber es musste vergeblich sein, denn 
die Polizei, Gendamerie, das reguläre 
Militär und der Heimatschutz griffen 
mit so überlogenen Waffen an, dass 
die Schutzbündler nach kurzer Zeit 
sich ergeben mussten, 


Jetzt liessen |. 





Da die württembergischen Behörden, 
erzählte Bilfinger weiter, abgesehen 
von der vierlägigen Untersuchungs- 
haft des einen Landsknechis, offen- 
bar nicht daran dachten, die Pogrome 
zu ahnden, seien er und sein Unkel, 
der Senatspräsident, nach Berlin ze- 
fahren, um bei den Massgebenden des 
neuen Reichs zu protestieren. Aber 
man habe überallnur Achsein gezuckt: 


Achtung?! 


Von Hitler verboten! 


Deutjchland ftellt die 
Uhr zurück 


| von Edgar Ansel Mowrer. 
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i Vierte Sendung. — Zu haben in der 
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In wenigen Stunden war durch 
das Radio und die Extraausgaben 
der Tagespresse bekannt, was sich in 
Linz zutrug. Dadurch war der rep. 
Schutzbund vor die Wahl gestellt, 
unvorbereitet,halbfertigloszuschlagen 
oder die Linzer in Siich zu lassen, 
Letzteres bedeutete, dass diese seine 
totale Niederlage haben würden, was 
einer moralischen Vernichtung und 
Zersetzung der Geheimorganisation 
des rep. Schutzbundes gleichkam, 
auch einem schmählichen Verrat dor 
Linzer, die ja nur im Hinblick auf 
die ihnen so vielgerühmte angebliche 
Präzision des zentralistischen Appa- 
rates die Widerstandsaktion gewagt 
hatten. 

Gerads dieser zentralistische Appa- 
rat hat jedoch schmählich versagt. 
Nicht nur, dass die ganze, für die 
Nacht des 13. Februar angesetzte 
Angriffs- und Aufstandsaktion der 
Partei — sie sollte um 2 Uhr nachts 
losschlagen und alle offiziellen Per- 
sönlichkeiten festnehmen und am 
nächsten Morgen schon die Diktatur 
prcklamieren — besonders durch 
deren zentralistischer Leitung ver- 
raten wurde. Nein, dieser Zentralis- 
mus verfügte auch mit einer einzigen 
Stimme Mehrbeit — wia klassisch 
erweist sich darin die Unvernunft 
der Demokratie, — den Ausbruch 
eines verfrühten Kampfes und konnte 
überhaupt den Ereignissen weder 











s umständlich, er war kein guter Er- 





Nummer 28 


«Eine Revolution sei kein Füufuhr-| Bilfinger hatte langssm erzählt, 
tee, und als sie bestanden hätten,|gleichmässig, ohne Pause. Bisuer, 
sei man unangenehm geworden, Manlsagste er, "habe er immer nur über 
sehe es durchaus nicht gern, wennjeiuzelne Fälle berichten können. -Dies 
Privatpersonen sich mit Dingen der|sei das erste Mal, dass er im Zusam- 


Justiz abgäben. Ein Referendar seilmenhaug berichte, ohne vorsichtig. 


zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt/umschreibende Wendungen, sachlich, 
worden, nur weil er Listen derjenigen| wie es einem ordentlichen Juristen 
angefertigt hatte, die nach den amt-|zukommt. Gustav müsse ihn, bitte, 
lichen Meldungen bei politischen Zu-|verstehen, drängte er. Es seien nicht 


sammenstössen erschlagen worden wa-|die einzelnen Verbrechen, die ihn #0. 
ren, Zuletzt habe ein Wohlwollender erregt hätten, sondern es sei die Tat- 
sie gewarnt, sie sollten schleunigst|sache, dass sie ungesühns blieben. 


über die Grenze verschwinden; sie|Er sei von Grund auf deutsch, er sei 
liefen sonst Gefahr, in Schutzhaft ge-| Mitglied des Stahlhelms, aber er sei 
nommen zu werden. Schutzhaft seilauch von Grund auf Jurist. Dass es 
eine administrative Massnahme. Sie|untes einem Volk von fünfundsechzig 
werde verfügt, sowohi um die Oeffent- | Millionen Menschen Gewaltätige geban, 
lichkeit zu schützen; «ihn vor dem ge-|geistig Arme, das sei begreiflich: aber 
rechten Zorn des Volkss zu bewahren», | dass die Un -«Gesittung,, das 
heisse das in der Ausdrucksweise der | Un-«Recht» des Urwaldmenschen als 
neuen Obrigkeit. Es stehe im Belie-|Sinn und Norm der Nation verkün- 
ben der Landknechtsführer und der|det und in Reichsgesetzen festgelegt 
Geheimpolizei, diese Sohutzhaft zu werde, dessen schäme er sich als Denut- 
verhängen. Man’ werde ksinem Rich-|scher. Die kalten Progrome gegen Ar- 
ter vorgeführi, die Gründe würden |beiter u. Juden, der in der Gstezgebung 
einem nicht mitgeteilt, es gebe keine festgelegte anthropologische und zo- 
Beschwerde, keıne Befristung, kein |ologischa Unsinn, der legalisierte Sa- 
Anwalt werde zugelasssn. Vollzogen |dismus, das sei es, was ihn so erröge. 
werde die Schutzhaft in den Konzen-| Er stamme nun einmal aus einer al- 
trationslagern. Diese hätten als Bas-|ten Juristenfamilie, und er sei der 
serungsanstalten etwa im Sinn des|Meinung, ein Leben ohne Recht, das 
Paragraphen 362 des Reichsstrafge-|die neuen Machthaber anstelle des 
setzbuches zu gelten. Die Konzen-|römischen eingeführt habe, und das 
Itrationslager seien Hoheitsbereich der | auf dem Grundsatz basiere, Mensch 
Landskoechtarmee, und diese verbitte |sei nicht gleich Mensch, sondern der 
sich die Einmischung jeder anderen |deutschvö:kische Mensch sei vou Ge- 
Behörde. Die Landsknechte rekru-|burt aus dsr Herr, somit allen ande- 
tierten sich zumeist aus sehr junged- |ren überlegen und nach anddrn Rechts- 
Ichen Arbeitslosen, Diese also hätten |grundsätzen abzuurteilen als der nicht- 
den Iusassen, Professoren, Schrift-|vö kische, Er könne beim besten 
stellern, Richtern, Minister», . Partei-| Willen die Verfügungen der vö'kischen 
führern, «die für den Geist der neuen |«Geseizgeber» nicht als Gesstze aner- 
Zeit erforderlichen Eigenschaften» an-|kennen; denn diejanigen, die diese 
zuerziehan, 3 Gesetze erliessen, seien zum Teil nach 
Dies erzählte Doktor Bilfinger, auf| der Rechtsordnung sämtlicher weisser 
einer rasigen Erhöhung am Ufer des Vö:!ker als Verbrechar zu bestrafen, 
Luganersees sitzend. Er berichtet in zum Teil seien sie nach den Güt- 
trockenen, beamienhaften Wendungen, | Achten massgeblicher Aerzte in Irren- 
häuser einzusperren, Ein Mann, der 
zäbler, Sein schwäbisch behaglicher nach rechtsgiltigem Urteil schwedi- 
Tonfall siand in seltsamem Gegensatz |®Cher Richter als nicht ie Vollbesitz 
zu dem Erzählten. Er sass da in|seiner normalen geistigen Kräfte nicht 
seinem hechtgrauen Ueberzieher, still,]2um Vormund des eigenen Kindes 
er liess keine Einzelbeit aus, sein Be-|tauge, tauge nicht zum Vormund von 
richt dauerte fast eine Stunde. Gustav |@chtunddreissig Millionen Preussen. 
hörte zu. Er BASss eiwas unbequem, Deutschland habe aufgehört ein Rechts- 
sodass ihm die Beine allmählich ein- |Staat zu sein, Ihn, Bilfinger füllten 
schliefen, aber er veränderte ihre Hal. |diese Divge ganz an. Er finde, die 
tung nur selten. Zu Anfang zwin-|Zute, deutsche Luft sei, grob heraus- 
kerte er manchmal nervös mit den | gesagt, verstunken und verpestet durch 
Augen, aber dana wurde auch sein das Geschshene, und mehr noch da» 
Blick unbewegt. Er unterbrach Bil-| durch, dass das Geschehone keine 
finger mit keinem Wort, ErjStrafrechtlichen Folgen habe. Er kön- 
hatte viel und Schlimmeres gehört, 29 in diesem Lande nicht mehr leben, 
aber die juristisch sachliche Art die-|Er habe alle seine Aussichten in 
ses jungen Menschen machte ihm die Deutschland hingeschnissen und 
Bilder von Schmutz und Blut körper. | Deutschland verlassen. Er starrte vor 
hafter als die aller anderen Berichte, |Sich hin durch seine grosse, goldge- 
Er börte gut zu, leidenschaftlich, Er|Tahmte Brille, mit eckigem, verbitter- 
verschlang, was der andere sagte, nahm tem Gesicht. «Sie haben die Mass. 
es ganz in sich auf, sodass es nicht |Släbe der zivilisierten Welt zerbro- 
nur Wissen wurde, sondern sogleich |Chen;» sagte er, verbissen, schwäbissh, 
Gefühl, ein Teil seines Selbst, wütend, bilflos. 


Ta n 
Einhalt gebieten, noch sie hilf:eich| Denn die Regierung war voilauf 
fördern, denn die zentralistische | serüstet und vorbereitet für den 
Leitung wurde samt und sonders,| Aufstand, Auch darin erweist rich 
ehe sie überhaupt zur Besinnung |die Verderblichkeit des Zentralismus, 
kommen konnte, schon verhaftet, | dass er sich in einer völlig falschen 
womit die Regierung eigentlich schon | Einschätzung der Regierungskräfte 
gesiegi und der Gesamtrevolie das|befand. Es muss geradezu als kin- 
Haupt abgeschlagen hatte, Denn,|disch- absurd erscheinen, dass der 
was kann eine militärische Aktion |Zentralismus vermeinen konnte, er 
ohne Leitung vollbringen? SEE werde leicht über die Regierung 
Laider haben die Unglücklichen, Siegen, nachdem er fast ein Jahr. 
von den soz.dem. Führern milita-|zehut hindurch selbst das Anwachsen 
ristisch systematisch verdummten |ibrer militärischen, faschistischen 
Arbeiter dies nicht begriffen. Während | Streitkräfte zugelassen hatte. 


diese Führer, soweit sie es konnten 
die Juli ı Unzweifelbaft vertraute der Mar. 
ie Julius Deutsch und Oito Bauer, „mus auf seine riesigen Waffen- 


die Flucht orgriffen, die übrigen bestände, die er gut in den Kellern 





durch die Verhaftung vor den Folgen 


eines militärischen Kampfes geschützt 
waren, liessen sie die Arbeiter in ihr 
Verderben rennen, 

Die Parolie des Kampfes war ba- 
reits ausgegeben, sie konnte nicht 
mehr widerrufen werden, Auch das 
war dem Zentralismus nicht mehr 
möglich, den Arbeitern bekannt zu 
geben, dass die ganze Aktion ver- 
raien war, bevor sie überhaupt be- 
gonnen wurde, Es ist nicht zuviel 
gesagt, wenn ich behaupte, dass die 
Parteileitung der Sozialdemokratie, 
wie die Leitung des rep. Schutz= 
bundes sich als veritabler Agent- 
provokateur an dem infam miss- 
brauchten und irregeführten Ar- 
beitern bewährt hat, 
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der riesigen. Wohnbauten verwahrt, 
wusste, Diess Woaffenbestände da- 
tierten aus der Zeit da die Entante 
die Entwaffaung Oestarreichs durch- 
führte und Dr. J. Deutsch ein Ge- 
neralissimus — Heeresminister der 
Republik war, Mit Hife aller übrigen 
Parteien wurden damals diese un= 
gahsuren Waffenbeständs verteilt und 
die damals massgebliche Sozialdemo- 
kratie sorgte dafür, dass an dem 
Vorhandensein dieser Mengen von 
Maschinengewehren,Revolvern, Hand- 
granaten und auch Giftgasen ver- 
gesessen wurde, nachdem die Führer 
eg ihre Eigenzwacke versäumt 
atten, 


(Fortsetzung folgt) 
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Nuumer 28 


Es kriselt 


Die innere Situation des Dritien 
Beichs, wurde in der ersten Zeit nach 


.den Erfahrungen bereits bestehender 


Diktaturen beurteilt; indem man die- 
se auf Deutschland anwandte, meinte 
man, das Regime werde langa dauern. 
Die Führer richteten es sich häuslich 
ein, schwangen grosse Reden und be- 
stärkten die so denkanden immer mehr 
and mehr in ihrer Meinung. 

Im letzten Halbjahr ist nun ein so- 
gar auch von Dr. Goebaels nicht weg- 
zuredender Umschwung eingetreten, 
das berühmte «Rieseln im Gemäuer>. 
Unheimlich häufen sich die Anzeichen, 
wie sehr das Regime an Kredit ver- 
liert, wie die breitesten Vo!ksschichten 
sich betrogen fühlen. Tag um Tag 
mehrt sich die Misstimmung ja Feind- 
seligkeit gegen die neuon Herren bis 
sie eines Tages zum Durchbruch kom- 
men wird, Vorläufig liegt dem Voik 
noch der Schreck über die miterlebten 
Barbareien in den Knochen und hält 
es in Zaum. 

Die SA. wurde beurlaubt, Sie soll 
reorganisiert werden und es scheins, 


dass diese Erneuerung, sprich Reini- 


gung von unbotmässiger Elementen, 
ohne ihren obersten Chef Röhm vor 
sich gehen soll, Auch Röhm hat einen 
Kranksnurlaub erhalten. 

Im Vordergrund des Interesses der 
leisten Tage stand nicht etwa die Ar- 
mutskomödie, die Harr Schacht den 
Gläubigern Deutschlands vorspielt. 
Vielmehr beschäftigte eine Rede des 
Vizekanzlers von Papen das gesamte 
Ausland. Deutschlands Volk hat sich 
mit solonen Dingen nicht zı befasasn, 
deshalb verbot Harr Dr. Goebbels 
die Rede kurzsrhand für die Presse, 

Dieser Herr von Papen, ohne Fra- 
gs der Politiker Dautschlands, dessen 
Wirken unheilvoller als das aller vor 
ihm amtierenden Katasirophenpoliti= 
ker war, der Harrenreiter, der die 
schneidige Attacke gegan die Weima- 
rer Republik zugunsten der Naz'sritt, 
der Partei, die er in Wochen vorher 
auf das Unflätigste beschimpfite, hielt 
vor der Marburger Studentenschaft 
sine Rede. In dieser Rede seizte er 
sich mit dem heutigen Regime aus- 
einander, und da sagte dieser un- 
wahrhafte und treulose Politiker eini- 
gs Wahrheiten. Wır wissen nioht, ob 
‚die ersten seines Lebens, sicher sber 
die ersten, die im Reiche Adolf Hit- 





Erimnerunge 


von Fr. Kniesien:. 
(T. Fortsetzung.) 

Wenn meine Abreise von Neurup- 
‘pin des erste mal zu Fuss aber frei 
war, so durfte ich das zweite mal per 
Bahn, aber unfrei, in mir nicht ange- 
nehmer Begleitung, die Stadt ver- 
lassen. Am Bahnhof mussien wir 
über eine halbe Stunde warten. Kaum 
das wir, meine Bagleiter und ich, am 
Bahnhof angekommen waren, stellten 
sich die ersten meiner Freunde ein, 
Dis Mutter meines Freundes Gersten- 
berg, hatte meinen Abtrausport be- 
merkt. Sofort benachrichtete sie ihren 
Sohn, in wenigen Minuten war es in 
der Stadt verbreitet, und nun kamen 
sie, teilweise mit Kind und Kegel, um 
den Kmiestedt noch einmal Lsbewohl 
zu sagen. Das war kein froher Ab- 


sohied, so manche der Frauen sah ich | beschäftigt. 


weinen, aber als der Zug eich in Be- 
wegung setzte, erscholl aus mehr denn 
hunderi Kehlen das Trutzlied «Wer 
schafft das Gold zu Tage» von J. 
Most. 

Das war mein zweiter Abschied von 
Neuroppin,undnun eingeshineinin die 
Ungewissheit. Erwäbnen muss ich 
n060, dass meine Freundes für mich 
and meine Begleiter Essbares für die 
ganze Reise (auch Schokolade) be- 
sorgi hatten. Eiumal mussien wir 
Umsteigen. Nach kurzer Wartezeit 
bestiegen wir den Zug Berlin—Ham- 
burg. Nach Mitternacht waren wir am 
Ziel, und hier wurde ich für übar 7 
Monate dem Kreisgsfängnis Witten- 
berge a./Elba übergeben. Als ich dort 
eingeliefert wurde, beherbergte dies» 
Musteranstalt eiwa 60 Gefangene, da- 
runter 10 bis 12 Frauen. Mit Aus« 
nahme von 12 — zweimal je sachs— 
waren alle in Einzelzellsn untergs- 
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bracht. Ich erhielt Zelle Nummer 2|gezählt, alle mözlichen Bareshaungen 
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lers Öffsenilich za sagen gewagt war- 
den. Herr von Papen hat offenbar 
eine feine Witterung für Morgenluft. 
Da nun Herr Dr. Goebbels seiner 


Aufgabe entsprechend, der Wahrheit| 


entgegenzutreten, die Verbreitung der 
Rede durch die Presse, verbat, ent« 
standen einige Komplikationen in die 
Herrn von Papens Gönner, der Reichs- 
präsident selbst hineingezyagen wurde, 
Dies alles ist als ein sohr wichtiges 
Symptom zu werten. Das erhellt schon 
daraus, dass Reichsminister Hess ei« 
nige Tage später vor dem Mikrophon 
eine Rede hielt, die sich mit dem Recht 
der Kritik befasste, Oeffentliche Kri- 
tik wird abgelehnt, Misstände werden 
zugeben, vor allem wird aber jegliche 
Kritik am Führer selbst, als Sakrileg 
gogen den von Gott berufenen, abge- 
lehnt. Diese göttliche Sendung nimmt 
auch Herr Göring für sich in An- 
spruch, der dem aber noch seine por- 
sönliche Note hinzufügt und erklärt: 
«Der wahrhafie Führer ist faus Blut 
und Boden zeschaffen; er bedarf we- 
der der Kultur noch des Wissens.». 
Wenn man sich freilich diess Maxime 
zu eigen machen kann, wird man zu- 
geben, dass das heutige Führertum 
Deutschlands diese wichtige Vorbe= 
dingung voll erfüllt. 

So folgen Eingeständnisse um Ein- 
geständnisse und auch der Herr Dr. 
Goebbeis muss sich iu Essen dazu 
bequemen zı erklären, dass die 
Dinge heute nicht als rosarot zu bar 
z’iohaen sind. Dabei stösst er, heftig 
in die Kriegstrompeate und sagt: «Nie- 
mand soll glauben, dass die national- 
sozialistische Bewegung und das Volk 
(welch ein Dualismus! Wir dachten 
das wäre schon lange eins) von 
Kriegsgefahr verschont bleiban könne! 
Er, der Kriegsdienstuntaugliche hat 
leicht reden; 

Zur gleichen Stunde fast ersticht 
ein Sishihslmer einen Naz’führer bei 
einer Sonnwandfeier, weil er bei 
einer Rede dieses, in Beschimpfuagen 
ausbrach und dann zur Rede gestellt 
wurde. 

Man darf auf die Entwicklung der 
Dinge in den nächsten Wochen ge- 
spannt Bein. 

Eines steht für heute fest, Aus 
dem einig Volk von Brüdern, dass 
sie sein wollten ist ein uneinig Volk 
von Amtswaltern geworden. Das 
Rütligeschwür am deutschen 'Volks- 
körper. Und der ist gesund und 
kräftig genug es zu überdauern. 





zugeteilt. Das war nun mein Heim 
für lange Zeit. Fünf Schritte lang, 
zwei Schritte breit, unter der Decke 
ein Fenster, fest vergittert, nach der 
Strassenseite gelegen. Das Inventar 
bestand aus einer Eisenbetistelle mit 
Strohsack, Kissen, Laken und Decke, 
ein an der Wand festgemachter Kiapp- 
tisch, ein kleiner offener Wandschrank, 
ein Stuhl ohne Lehne, ein Klosett- 
kübel, ein Kamm und eine Bürste. 
Meine Kleidung war interessant. Jacks 
und Hose schwarz, beides viel zu 
gross, Hemd und Unterhose aus Sack- 
leinen, Mütze ohne Sohirm, Holzschlap- 
pen, Strümpfe und Taschantuch war 
alles was ich besass, Dar Verwaltungs 
apparat bestand aus einem Inspektor, 
dem Hausvater oder Aufssher Fran- 
zen, ein Kalfa\ter und zwei Hilfskal- 
fakters. 

Die wsiblichen Gefangenen wurden 
nur inder Küche und bei der Wäsche 
Beaufsichtigt wurden sie 
von einer Gefangenen, welchs wagen 
Kindsmord zu 12 Jahre verurteilt war 
und davon bareits 11 Jahre abgabüsst 
hatte, 

Die Gefangenen waren natürlich 
alle unschuldig. Die meisten waren 
wagen Diebstahl, Schlägerei, Betrug, 
Wiiddieberei usw. eingesperrt, Fast 
alle wurden im ;Freisn beschäftigt, 
entweder beim Holz zerkleinern oder 
sie warden 'zu Landarbeit verliehen, 

Beraits am Tage meiner Einlisfe- 
rung, wurde mir vom Aufsehsr Fran- 
zen eröffnet, dass ich wegen Siraf- 
verseizung von jeder Arbeit ausgas- 
schlossen esi. Also sieban Monate 
eingasperrt, in eine Zelle zwai zu fünf 
Meter, ohne jede Arbeit, Was das 
heisst, kann nur der verstehen, der 
schon einmal etwas ähnlichss durch- 
gemacht hat. Dan ganzsn Tag fünf 
Schritt bin, fünf Schritt har, alie Nä- 
gel im Raum wurden tausende Mal 


Sonntag, den 15. Juli 1934, veran- 
staliet die «Freie Bühne» zu 
(unsten der Kasse der 
sAKTION> 


einen Theaterabend.. — Zur Auf. 
führung gelangt, das Drama in3 Akten 


Die Pausen werden durch Konzert 
und Rezitationsvorträge ausgefüllt. 


Da der gesamte Reinertrag der 
«Aktion» zagute kommt, und da den 
Besuchern an diesem Abend wirklich 
Gutes geboten wird, werden wir 
uas erlauben jeden Abonnenten zwei 
Eintrittskiırten zu 2$0009 zuzusenden, 
mit dem Ersuchen an dissem Absnd 
bestimmt im Saläo Av. Brasil 485, 
Navsgantes zu erscheinen oder die 
beiden Karten an Dritte weiterzugeben, 

und den Bötrag an den Verlag 

einzusenden. 


Anfang punkt 8 Uhr. 
Die Kommission. 





Papeliraße 


Mit der Errichtung des dritten 
Reiches sind in Dautschland besonders 
in Barlin bestimmte Gebäude und 
Strassen durch die darin sich ab- 
gespielten Ereignisse zu einer trau» 
rigen Berühmthait gelangt, so dass 
schon ihre Namsn zu einem Bagriff 
gaworden sind, zu einem Bagriff, in 
dem sich die ganze Barberei des 
neuen Systems ausdrüskt. Es gibt 
in Berlia Oortlichkeiten bei deren 
Namensnennung in jedem Einge- 
weihten ein Gefühl des Grauens und 
Abscheus entsteht. Eine dieser 
Strassen, deren Namen für immer 
mit dem Odium der Schmach und 
der tiefsten Menschenentwürdigung 
behaftet ist, ist die General-Pape- 
strasse. 

Das Gebäude des ehemaligen Mili- 
tärversorgungsamtes in der Pape- 
strasse wurde im Frühjahr 1933 zum 
provisorischen Gefängnis erklärt und 
doribin brachte die losgelassene 
fachistische Meute ihre Gefangene, 
Sozialdemokraten, Kommunisten, so- 
wie Anti-Fachisten aller Richtungen 
und insbesondere Juden. Fast alle 








und Betrachtungen wurden vorge- 
nommen, damit der Geist in Bewe- 
gung bleibt. 

Allen Gefangenen stand, vor allem 
Sonntags, die Gefängnisbibliothek zur 
Verfügung, ich wurde davon ausge- 
schlossen. Beschwerden au den Auf- 
seher, Inspektor, Amtsrichter oder Ge- 
füngniskontrollkommissionen warenre- 
sultatlos, 

Der Aufseher Franzen war ein 
skruppelloser, brutaler, gemeiner 
Meusch, wel:.her entweder von den 
Zeiten der Inquisition übrig geblie- 
ben war, oder als ein Vorläufer der 
neudeutschen Konzentrationslagerver- 
walter anzusehen war. Der Mann 
wollte erreichen, dass ich vor Ablauf 
meiner Strafzeit ins Irrenkaus nach 
Neuruppin eingeliefert werden solite, 

Der erstsa Kalfakter, Geik mit Na- 
mer, ein Fieischer von Beruf, war 
ein anständige Mensch, das hatte ich 
bald heraus. Geik war beim Vieh- 
uandel in eine Schlägerei geraten, das 
brachte ihm sieben Monate Gefängnis 
ein. Er war varheiratet, und wohnte 
in Wittenberge. Darauf baute ich 
meine Piäne, Da Geik immer auf 
den Korridor zu tun hatte, schloss ich 
bald Freundschaft mit ihm Nun war 
der Weg frei. Gsick besorgte Brief. 
papier, ich schrieb an meiner Frau, 
den Brief übergab er seiner Frau, 
und in zwei Wochen hatteich Geld. Na, 
und mit Geld war auch in einem 
preussischen Gefängnis vieles zu ha- 
ben, nochdazu wann, wis hier in Wit- 
tenberge, die Verwaltung s> varhasst 
war, Jedem Gefangenen bereitsts es 
eine Ganugtuung dem Satan von Auf- 
ssher eins auswischsen "zu köunen. 
Mein Strohsack verwandelte sich in 
ein Lager von Zeitungen, Schreibma- 
terial usw. 

Interessant war es, wie ich maine 
Briefe aus dem Gafängnis schaffen 
liess. Ich sagte bereits, dass im Ge- 
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wurden {schwer misshandelt, viele 
einer derart entwürdigenden Be- 
handlung unterzogen, so dass sie 
Selbstmord verübten. Besonders 
schrecklich wer die 
solcher Leute, die sich früher als 
Nazi-Gegner hervorgetan hatten oder 
von denen man etwas erfahren wollte, 
Durch immer wiederholte Verprüge- 
lung wurde der betreffende dahin 
gebracht, dass er alles verriei, was 
man von ihm wissen wollte, und oft 
genug auch das, was er selber nicht 
wusste — oder er endate im Staate- 
krankenhaus. OÖ, man war vorsichtig. 
War einer «so weit» so brachte man 
ihn in das Staatskrankenhaus und 
dort starb er an einem Unfall. In 
den wenigsten Fällen wurden seine 
Angehörigen zugelassen. 

Die Räume für die Gefangenen 
befanden sich im Keller. Dori hatte 
man vier sogenannte Bunker, Bunker 
1 war für anerkannt harmlose Leute, 
die man zus «Versshon» verhaftet 
hatte. Die Insassen wurden verhält- 
nismässig gut behandelt und hatten 
zum Unterschied von den Andern 
Strohleger. Bezeichusnderweise hiess 
diessr Raum :<LUXUSKABINE», 
Buuker 2 war für weibliche Personen 
bestimmt. In diesem Raum befanden 
sich sogar zwei bis drei Feldbett. 
stellen. Dass Frauen misshandelt 
wurden, entzieht sich meiner Kennt. 
nis; wohl habe ich Frauen schreien 
und weinen hören, kann jedoch nicht 


sagen, aus welchem Grunde — ob 
aus seelischer Angst oder körperlicher 
Misshandlung. 


Bunker 3 und 4 waren die eigent- 
liche Hölle. Hier befanden sich alle 





ARBBITER! 


Beteiligt euch an den im Vereinshause, 
Avenida Brasil 485 stattfindenden 


UEBUNGSSTUNDEN. 


SAENGERGRUPPE -— Jeden Mitt» 
woch, abends 8 Uhr. 


THEATERGRUPPE — Jeden Freitag, 
abends 8 Uhr. 


TURN. UND SPORTGRUPPE — 
Jeden Dienstag und Freitag, 
abends 7 Uhr, 





fängnishof Holz zerkleinert wurde, Es 
wer nun immer eine Gruppe von 4 
Mann, welche unter Aufsicht des Auf. 
sehere das Holz in einem Handwagen 
den Kunden in die Stadt zuführen 
musste. Der Brief kestete mir je 50 
Pfennig Lohn. Der Kalfakter über- 
gab denselben mit der Marke, dieser 
Gruppe. Am Ort der Zustellung an. 
gelangt, bestieg der mit dem Brief 
den Wagen, um die Körbe mit Holz 
zu füllen, die anderen drei trugen 
das Holz auf den Hausboden. Nach- 
dem ein Teil abgeiaden, bleiben die 
drei auf dem Hausbodenr, um das 
Holz aufzuschichten. Dem Aufseher 
dauert das zu lange, er geht nach. 
sehen und jetzt ist es An der Zeit, 
Der mit dem Brief rennt bis zum 
nächsten Briefkasten, und wenn der 
Aufseher erscheint, ist alles erledigt. 
Jeder der 4 hat 10 Pfennig verdient, 
usw, So erhielt meine Frau jede 
Woche ihren Brief. Meine Frau schrieb 
an Frau Geik, welche die Briefe ihrem 
Mann zusteckte und so erhielt ich sie. 

Nachdem ich etwa 2 Monate in die- 
sem Gefängnis war, bekam ich einen 
Besuch. Ein junger evangelischer 
Prediger, Hardt, erschien in meiner 
Zelle, verweilte eine Stunde, und kam 
fast jede Woche wieder, Warum? 
Hardt war ein Mann, welcher es ehr- 
lich mit seinem Evangelium meinte, 
er wollte mich bekehren, er wollte 
aus einem Anhänger Tolstois einen 
Anhäger Luthers machen. Wir mach- 
ten ab, uns gegenseitig olıne Hass zu 
beiehren. Er brachte mir einige Bü« 
cher, die Bibel, Spinoza und andere, 
Mit Sehnsucht erwartete ich immer 
den Tag seines Besuches. Es ist ihm 
nicht möglich gewesen, mich zum Pau- 
ius zu machon. Am Tage meiner Ent- 
lassung, musste ich ihm Besuchen, und 
er zeigte mir mit Stolz, fast alle Bücher 
von Tolstoi. Wir trennten uns ohne 
Hass voneinander, 


Behandlung 


wann 


A 
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Diejenigen, denen man etwas «nach-]% 
weisen» hatte können. Sie wurden 
nach ihrer Einlieferung sofort ver- 
nommen und dann einer Prügel= 
kölonne von etwa zwölf bis fünfzehn 
Mann übergeben. Diese erste — so- 
susagen offizielle Verprügelung ging 
so vor sich: Die Kolonne, ausgesuchte 
Prügelknechte stürzten sich auf den [noch folgende Bücher preiswert au 
Unglücklichen, traktierte ihn mit Lager: 
Knüppelhieben, Ohrfeigen und 'Fuss- 
$ritten. Schliesslich rise man ihm die DER JUEDISCHE KRIEG. 
Hosen vom Leibe, zerrte ihn über| Von Lion Feuchtwanger. 
eine Bank und bearbeitete seinen| IM WESTEN NICHTS NEUES 
nackten Körper mit schweren Leder- ' Le 
peitschen. Sehr oft wurde den Opfern |DER WEG ZURUECK. 
im dis zug ehfraehme rei. 1 und die Von Erich Maria Remarque. 
essohlen mit Gummiknüppel mass- ? 

u ETLNE. ERBE ee a on 

am der Gefangene in den für ihn 
bestimmte Bunker 3 oder 4. Der| MEINE KINDHEIT. 

mit dieser einmaligen Behandlung| UNTER FREMDEN MENSCHEN, 


davonkam, konnte von Glück sprechen. 
Denn durch die Gelangenen Human WANDERER IN DEN MORGEN. 


streiften Tag und Nacht Trupps von Von MAXIM Gorki. 
Nazis, oft genug in betrunkenem Zu:| DIE FRANZOES, REVOLUTION. 
ee gran ei Pen en Von Peter Kropotkin. 
azi-Gegner oder nach persönlichen . F 
Feinden. Wehe dem, der von ihnen Ebenfalls eine Anzahl Bücher von 
wo. ira un nis. Er bh 
erausgeholt un ald ertönte sein 
verzweifelten Kira tion durch den und: andere, 

eller. Es gab Leute, die auf dieser | 
van rag? Kind Ye Austern FR. EKNIBSTEDT 
angsam z ü ‘ 

Fere März 1088 p ua ga 1 195- Rua Voluntarios da Patria- 119 
haftet. Eines schönen Morgens gegen 
6 Uhr waren sie da. Ein mit Nazi- | ®@)@ 
Feldpolizei vollbesetztes Auto stand 
vor der Tür. Zwei Mann waren| Alles hörte ich nur ncch aus weiter 
ausser der üblichen Bewaffnung mit| Ferne. Die Hiebe, die auf mich 
Aezten versehen, offenbar um ver- | niederprasselten empfand ich zuletzt 
sehlossene Türen und Schränke auf-|nur. noch als Stösse ohne direkte 
zubrechen. Aus dem Bett geholtjSchmerzempfindung -—- und dann 
wurde ich von dem Hauptmann nach |hörte auch das auf. Ich erwachte 
meinen Personalien gefragt, während |davon, dass man Wasser über mich 
eich die übrige Mannschaft mit|goss und hörte einen Nazi sagen: 
grossem Getöse in die kleine Wohnung | «Das ist noch gar nichts, was meinst 
ergoss, und alle Ecken durchstöberte|du was die mit uns gemacht hätten, 
Man fand nicht, was man suchte — | wenn sieans Ruder gekommen wären.» 
und vor allen Dingen nicht die Ge-|Ich wurde gepackt und in einen an- 
nossen, die man bei mir vermutete.|dern Raum gestossen und zwar in 
Da ich Auskunft über den Aufent- !den Punker 3. 

halt der Genossen verweigerte wurde| Nachdem ich eiwas zu mir ge- 
ich für verhaftet erklärt, auf dielkommen war, stellte ich erst fest wo 
Strasse geführt und auf das Autolich mich befand. Ein halbdunkler 





Solange der Vorrat reicht, finden Sie 
‚in der 


Livraria Internaoional 


o:Tolstoi, Ivan Turgeniew, F- M, 
Dostojewski, Björnstjerne Björnson 





geladen. Beschlagnshmt wurden beilRaum, etwa 5 zu 7 mir. gross, inia la 


der Haussuchung: ein Foto-Apparat,|dem sich etwa 25 bis dreissig Ge- 
Bücher, ein Wochenendzelt und vier- |fangene befanden. Wohl ein Drittel 
zehn Mark bares Geld, das ich am | waren Juden. Die Gefangenen waren 
Tage vorher als Erwerbslosen-Unter-|alle in einem höchst miserablen Zu- 
stützung bekommen hatte. Dies nur |stand. Alle waren misshandelt. Ich 
zur Oharakterisierung dieser merk- |sah es an ihren zerschlagenen Köpfen, 
würdigen Polizei. Nach ungelähr |geschwollenen Augen und Glied- 
einstündiger Fahrt, die noch durch |massen. Einige waren so zugerichtrt, 
verschiedene Stadtteile führte, wo|dass sie krumm gingen, Am «Mo. 
noch mehr Leute aus den Wohnungen |bilar» war vorhanden: ein langer 
geholt wurden, landeten wir in der| Tisch, mehrere Holzbänke und eine 
Papestrasse. Ins Vernehmungszimmer |eiserne Militärbettstelle mit Draht- 
geführt, wurde mir durch bıüllendes |matraze, Auf dieser lag ein junger 
Anschnauzen beigebracht, wieich mich | Mensch von etwa 18—20 Jahren und 
zu benehmen und zu verhalten habe. |schnarchte. Noch während ich mich 
Ich begann zu ahnen, was mir be- darüber wunderte stürzte eine Horde 
vorstand. Der Vernehmungsbeamte|von Nazis herein und unter den 
hiess Krause. Da ich dabei blieb, | Rufen, wo ist die Sau — schlagt ihn 
den Aufenthaltsort der Genossen|tot — begann man den Liegenden 
nicht zu kennen, wurde ich kurzer |mit Lederpeitschen zu bearbeiten. 
hand von mehreren Nazi-Polizisten | Die Hose wurde ibm heruntergerissen 
gepackt, über den Fiur und die Treppe |jund nun zeigte es sich, dass der 
hinunter in den Keller geschleift, Im/|ganze Hintere bis zu den Knieen 
Keller hatte anscheinend schon eine |hin eine einzige Blutmasse war. Trotz- 
ganze Kolonne auf mich gewartet. |dem wurde noch minutenlang in diesen 
Ioumitten eines Knäuels von Nazis |zuckenden blutigen Körper hineinge- 
wurde ich unter fortwährenden |prügel. Es ist unmöglich, meine 
Knüppelhieben in einen Art Wasch. | Empfindungen bei dieser Szene zu 
raum gestossen. Hier wurde ich halb | beschreiben. Während mich ein na- 
bewusstlos über eine Bank geworfen, | türlicher Instinkt dazu drängte, unter 
mir die Kleider vom Leibe gerissen | diese Entmenschten zu springen und 
und mit Knüppel und Peitschen ge-|sie mit Fäusten zu bearbeiten, sagte 
schlagen. Ich glaubte nicht mehr |mir der Verstand, dass es umsonst 


mit dem Leben davon zu kommen. |sei und meinen sicheren Unterganz 
Das Blut 


brauste mir im Gehirn.'bedeuten würde, Ich begann mich zu 

schämen, dass ich ein Mensch war, 
Es handelte sich in diesem Fall 

-|um einen jungen Burschen aus Neu- 


Pr - 
AOHTUNG köln. Er sollte in einer Kneipe 


geäussert haben: «Wenn Thälmann 
Sao Paulo 


rankommt, melde ich mich als Henker.» 
Das genügte um von den Nazis tage- 
Alle ehemaligen Mitglieder" des «All- 
gemeinen Arbeiter- Vereins» werden 


lang gefoltert zu werden. Er wurde 
noch am selben Tage hinausgeschafft 
aufgefordert, Freitags um 8 Uhr abends 
im «Brehma Bräustübl» Rua Domin- 


und ist, wie ich später hörte, an den 
gos de Moraes 99, zwecks Besprechung 





Der Aufentbalt in dem Kellerloch 
war grauenhaft Tag und Nacht 
murien nenn ese re en 
i i - ag un acht erscholl das rül 
Gleichgesinnte sind der Gefolterten durch die Keller. 
Schlafen und Essen war unter diesen 

Umständen unmöglich, Brot, das 
Bljeden Tag geliefert wurde, 


Folgen der Misshandlungen gestorben. 
zu erscheinen, 


willkommen. 


EXILIIO 








| meistens liegen, denn 
* |robuste Naturen waren imstande zu 


m,jjegte sie über Tische und Bänke|,oschiert für 108000 abzugeben. 


@ | patriotische Lieder — es war wiık» 


blieb/1195 - RUA VOLUNT. DA PATRIA - 1195 
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nur wenige Zusendungen 
essen,. Die Nacht wurde auf den| Argentinisches Wochenblatt, Num- 
Bänken sitzend verbracht, Oder|mer 3041-42. Buenos Ayree. 
man hockte gegen die Wand ge'ehnt|__Die. neue Weltbübne, Nummer 22 
auf dem Zementfussboden, glücklich] III. Jahrgang. Prag— Zürich. 
wenn man nicht gestört wurde, wasi Das Neue Tagebuch, Nummer 21 
allerdings nie oft der Fall war.jund 22, II Jahrgang. Paris—Amsier- 
Denn dauernd waren Trupps von) dam. ; 
Nazis unterwegs und suchten nach| Europäische Hefte, Nummer 4, 5 
«bekannten Gesichtern,» schleiften |6, u. 7. I, Jahrgang. Born—Prag—Päris. 
solche hinaus auf den Flur oder in| Neue Deuische Blätter, Nummer -8 
einen andern Kellerraum und schingen |I: Jahrgang. Faust - Verlag, Prag- 
ihn dort halbtot. Oft genug geschah | Wien-Zürich-Paris- Amsterdam, 
es an Ort und Stelle un! die andern! Pariser Tageblatt Nr. 166 167.168 u. 
Gefangene mussten mit zusehen. Es|169. II. Jahrgang — Paris. Ä 
war zum rasend werden. Unter den| A Plebe, Nummer 60, II. Jahrgang. 
Nazis fiel mir: besonders ein ausser- |Säo Paulo. 
wöhnlich langer und dunkel-| A Lanterna, Nummer 379. Säo 
aariger Kerl auf, der sich dabei | Paulo. 
immer in einer geradezu viehischer| A Vöz do Trabalbador, Nummer 
Weise austobte. Ich weiss seinen|95 u. 36 Porto Alegre. 
Namen leider nicht, doch glaube ich 
nicht, dass er vergessen wird. Wurde 
im Moment ein den Nazis besonders | 
verhasster Gefangener nicht entdeckt, 
so küblte man sein Mütchen an den 
Andern. Man 





Wir haben eine Anzahl Jahresgänge 
liess . sie antreten, |ger «Aktion» von Nummer 1 bis 24 


oder man nahm sich einen Einzelnen 
vor und zwar zumeist Juden, liess 
sie Kniebeugen bis zum -Zusammen- 
brechen machen. Klappie es nicht, 
so setzte es Ohrfeigen und Kuüppel- 
hiebe. Zum Schluss mussten alle 
singen. Ob, ja, wir haben wie die 
Nachtigallen gesungen — Nazi und 


Der Verlag. 





Lyrik contra 
Miesmacherei / 


Aus einem Gedicht «An die Nörg- 
lich ein erhebender Moment, wenn |!er> in der «Fränkischen Tageszei- 
dieser verprügelte, georfeigte in den! ung>: 
Dreck getretene Menschenhaufen aus | Nehmt euch in acht! Ihr Otternzeug- 
vollem Halse das Lied durch den|Mit kurz- und langen Haaren 
Keller schallen liess: Deutschland, | Es, wird ein Donnerwetier euch 
Deutschland übes alles. An euren Schädel fahren. ; 
Meine Haft dauerte acht Tage, dann | Mit Schlangengift and Hinterlist 
wurde ich mit noch einem Datzend | Begeifert ihr das Beste, Ei 
anderer entlassen. Die Räume waren | Voll Wut werft ihr mit eurem Mist- 
überfüllt und es musste Platz ge- In unsere Kinderfeste. 
schaffen werden. Entiessen wurden | Bei jesem Worte müsste man 
nur leichtere Fälle. Alle andern |Euch auf das Schandmaul schlagen 
kamen in die regulären Gefängnisse| Und jeder sollte statt «Grüss Gott» 
oder in die Konzentrationalager. Vor|«Pfui Teufel» su euch sagen. 
der Entlassung musste jeder seine| Ihr seid nicht wert, dass man spuckt: 
Haare wieder in Ordnung bringen |In eure Schandgesichter 5 
lassen: Die Nazi schnitten nämlich | «Die Fausthinein! Wenn sie ungjuckt 
jedem Gefangenen die Haare, Frisur|Ihr Schufte! Ihr Gelichter! 


Hitler. Mit einer stumpfen 
Scheere oder auch Taschenmesser Achtung 
In der Nummer 29 der «Aktionr- 


wurde den Leuten die Harre aus- 
erupft. Und zum Hohn ihnen ein 
Kon iR: sur dom an erscheinen u. a. folgende Artikel: 

gelassen, auch ein Haarbüsche X R ; 2 

In Form. zinea.Hakankreusen Mas Revoiutionstribunal: von H. v. Ger- 
: lach, Ein Lebendiger spricht: vom- 

scheute sich die Leute so laufen zu Gasiay Landaner. Der Staat isfin 

lassen und ein Nazi-Friseur war extra - - 

Gefahr: Hitlers letzte Reserve: von: 
dazu angestellt, um die Entlassene Ä ; 
ini 8 "Si de ht F. Keil. Das schmachvolle Ende der 
einigermassen wieder zurecht ZU Ssterreichischen Sozialdemokratie: 


stutzen, natürlich auf Kosten der Ge- x : ge 
fangenen. Jedem wurde eingeschärft Kun. A Po 


drausen ja nichts von dem zu er- 
zählen, was er in der Schutzhaft erlebt 
hatte, Ich glaube, dass die meisten 
dieses Gebot auch befolgt haben, 
denn :niemand hatte Lust, wegen 
Greuelpropaganda auf neue verhaftet 
zu werden. 

Während meiner achtiägigen Haft 
sind in der Papestrasse soweit ich 
es feststellen konnte, vier Personen 
getötet worden, oder so zugerichtet, 
dass sie später starben, 





Abonementsbestellungen werden: 
angenommen: 


SAO PAULO: 
August Blombach — (Villa Marianna) 
Rua Domingos Moraes Nr 9. 


SANTOS: 
IS. Rotholz — Rus Julio Mesquita 97 


an CURYTIBA 
Fortsetzung unserer, Sammelliste: \ : 
Hanibal, Säo Paulo ......... 148000]. Frischmann — Praga Tiradentes 593 


E. L, Säo Paulo........... PONTA GROSSA — PARANA’ 
mp Rio... „u... v.......,.—e:Es 


— — — — [F.Frischmann (Filial) - Rus Cel. Claudio 38: 


218000 
Bereits quittiert; 608000 BOA VISTA DO ERECHIM (Villa) 


———— [Joss Skala 
Summa: 818000 


Gelder sind zu senden, an Fr. Knie- SÄO LEOPOLDO: 
stedt, Caiza Postal 501. 


Ebenfalls warden: in den Annon-| > nanke — Basar und Agtaslä ven 
censtellen der «Aktion», in Canoas, Zeitschriften — Rua da Conceigäo 518 


Säo Paulo, Ponta Grossa, Ourityba, 
CANOAS: 


Säo Leopoldo und Boa Vista do Ere- 
chim. Emil Schmeling 








OR... ee. in| Ach tung 4 


gutem Zustand, preiswert Die nächste Nummer der 
zu verkaufen 


LIV, INTERNACIONAL "Ation“ erscheint am 
14, Juli 1084. 


